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	1 Und Gott redete alle diese Worte: 
2 Ich bin der HERR, dein Gott, der ich dich aus Ägyptenland, aus der Knechtschaft, geführt habe. 3 Du sollst keine anderen Götter haben neben mir. 4 Du sollst dir kein Bildnis noch irgendein Gleichnis machen, weder von dem, was oben im Himmel, noch von dem, was unten auf Erden, noch von dem, was im Wasser unter der Erde ist: 5 Bete sie nicht an und diene ihnen nicht! Denn ich, der HERR, dein Gott, bin ein eifernder Gott, der die Missetat der Väter heimsucht bis ins dritte und vierte Glied an den Kindern derer, die mich hassen, 6 aber Barmherzigkeit erweist an vielen tausenden, die mich lieben und meine Gebote halten. 
7 Du sollst den Namen des HERRN, deines Gottes, nicht missbrauchen; denn der HERR wird den nicht ungestraft lassen, der seinen Namen missbraucht. 
8 Gedenke des Sabbattages, dass du ihn heiligest. 9 Sechs Tage sollst du arbeiten und alle deine Werke tun. 10 Aber am siebenten Tage ist der Sabbat des HERRN, deines Gottes. Da sollst du keine Arbeit tun, auch nicht dein Sohn, deine Tochter, dein Knecht, deine Magd, dein Vieh, auch nicht dein Fremdling, der in deiner Stadt lebt. 11 Denn in sechs Tagen hat der HERR Himmel und Erde gemacht und das Meer und alles, was darinnen ist, und ruhte am siebenten Tage. Darum segnete der HERR den Sabbattag und heiligte ihn. 
12 Du sollst deinen Vater und deine Mutter ehren, auf dass du lange lebest in dem Lande, das dir der HERR, dein Gott, geben wird. 13 Du sollst nicht töten. 14 Du sollst nicht ehebrechen. 15 Du sollst nicht stehlen. 16 Du sollst nicht falsch Zeugnis reden wider deinen Nächsten. 17 Du sollst nicht begehren deines Nächsten Haus. Du sollst nicht begehren deines Nächsten Frau, Knecht, Magd, Rind, Esel noch alles, was dein Nächster hat. 


Das wichtigste Gebot

Meine Frau hat mich gefragt, was denn für ein Predigttext an diesem Sonntag dran sei. Ich sagte: „Die Zehn Gebote.“ -  „ALLE ZEHN?“, staunte sie. Ich sagte: „Wenn du mir sagen kannst, was das höchste Gebot ist, kann ich auch nur über dieses sprechen.“ - Aber war das nicht schon zu Jesu Zeiten die ständige Frage? Matth.22,37-40

1. Gott stellt sich vor
ER ist der Gesetzgeber. Die biblische Geschichte erzählt es sehr eindrücklich, wie Mose auf den Berg Gottes gestiegen war und von Gott dort „empfangen wurde“. So etwas können wir uns gar nicht vorstellen. Brauchen wir auch nicht. Jeder Mensch hat seine ureigene Begegnung mit Gott. Der eine erfährt Gott in der Schöpfung und der andere in der Musik. Der eine begegnet Gott im Leiden, der andere in der Liebe und wieder andere in einer wunderbaren Führung.


Was aber alle gleich haben: Sie erfahren Gott, staunen und erstarren vor seiner Majestät. Es ist ein großer Gott, dem keiner gleicht. So stellt er sich auch vor: Ich bin der HERR. Vielleicht heißt es auch im Original „Jahwe“ oder „Jehova“. HERR ist nur der nicht völlig ausgesprochene Gottesname. Und doch weiß jeder, wer mir diesem „HERR“ gemeint ist. ICH bin die Majestät. ICH bin der Erste und Letzte und Lebendige. ICH bin das A und das O, der Anfang und das Ende. Man kann diesen „HERR“ und seinen Namen nur anbeten. 

Hat sich dir Gott schon vorgestellt? Oder hast du keine Ahnung von ihm? Eine Geschichte erzählt von einem kleinen Jungen, der im Herbst seinen Drachen steigen ließ. Immer länger machte er die Leine, bis man den Drachen im dichten Herbstnebel nicht mehr sehen konnte. Es kam ein Mann vorbei und fragte ihn, was er denn mache. „Meinen Drachen steigen lassen!“ – „Aber ich sehe den Drachen gar nicht. Gibt es ihn überhaupt.“ Aber dieser Junge ließ sich nicht drausbringen: „Ich sehe den Drachen zwar nicht, aber hier in der Drachenschnur, da ruckt und zuckt es manchmal. Also weiß ich, dass er noch da ist.“ 

Gott ruckt und zuckt manchmal in unserem Leben, also ist er da. So einfach ist das. Gottes „ICH-bin“ ist einzigartig. Nicht zu sehen, aber „ICH-bin“. Nicht zu begreifen, aber „ICH-bin“ ist manchmal im Rucken und Zucken des Lebens zu spüren. Nicht vorzuführen, aber „ICH-bin“ ist doch wirksam und stark. 
Der hier redet, der HERR, stellt sich vor: „ICH-bin“ und erhebt damit den Anspruch, dass wir ihn nicht mehr ausklammern können, nicht ignorieren werden und nicht zerreden dürfen. „ICH-bin der HERR!“ Oder: „Ich, der HERR, bin es!“ 

Wenn an der Tür gefragt wird: „Wer ist da?“ Dann reicht es zu antworten: „Ich bin´s!“ Wenn jemand im Haus bekannt ist, sein Name, sein Wesen, seine Stimme bekannt sind, dann reicht das. „Ich bin´s“, sagt Gott und tritt in dein Leben hinein. Er greift ein und fasst an und führt und bewahrt mit seiner starken Hand. 

2. Du stehst vor Gott
Dieser Gott mit dem Wesen und Namen „ICH-bin“ ist einzigartig und erhebt den Anspruch, den Rechtsanspruch, auf ein persönliches „Du“. Die Anrede gilt dem ganzen erwählten Gottesvolk Israel, das aus Ägypten ausgezogen war und gilt doch gleichzeitig jedem einzelnen Angehörigen dieses Volkes. Gott hat ein Recht auf alle Nachfahren. Darum schärft die Haggada [jüdische Erzählungen] dem gläubigen Juden ein: In jeder Generation betrachte sich der Mensch, als sei er selbst aus Ägypten ausgezogen. Es ist der Gott Israels, der sich ihnen vorstellt, und es ist das Volk Israel, das der HERR exklusiv für sich beansprucht. 
Hat sich Gott, der HERR, nur dem Volk Israel offenbart? Sind wir anderen Völker außen vor geblieben? Haben wir anderen und wir heutigen nichts davon? Die Antwort kann heißen: Nur für den, dem Gott sich so offenbart hat, gilt auch das folgende Gesetz: Du sollst keine Götter neben mir haben.
Weil sich aber der Sohn Gottes aller Welt zugewandt hat, darum dürfen wir uns auch ein Stück abschneiden. Wenn wir die Gebote Gottes kennen, also keine anderen Götter neben Gott haben, dann stehen wir im gleichen Rechtsstand wie Israel, dann stehen wir unter dem gleichen Segen, wie sein auserwähltes Volk. Also haben wir auch die Zehn Gebote Gottes zu beachten. Es kann keiner sagen: „Das war im Alten Testament! Das wurde dem Volk Israel gesagt!“ Ja und Nein! Den Juden zuerst, aber auch den Heiden. Wer immer sich unter Gott stellt und wen immer Gott anspricht, der gehört zu seinem Volk, dem Volk des Eigentums, dem Volk Gottes. 

3. Gott führt auch dich
Der Drachen jenes kleinen Jungen war nicht zu sehen. Die Nebel dieser Welt hielten ihn versteckt. Aber in seinen Fingern hat es gezuckt. An der Schnur hat er geruckt. „Also ist er auch da!“ Du kannst in deinem Leben die Spuren Gottes sehen. Du musst nur die Augen aufmachen. Du kannst merken, was er von dir will. Du wirst sehen, was er dir schenkt. Du bist nie allein. Er ist da! Er ist da! Für dich ist er da. Spürst du ihn nicht?
Gott hat einen Plan mit dieser Welt. Er hat auch einen Plan für sein Volk Israel. Und er hat einen ganz persönlich zugeschnittenen Plan für dein Leben. Davon sollten wir ausgehen. Damit dieses Leben gelingen kann und der Plan eingehalten wird, hat er seine Gebote gegeben und seinen Heiligen Geist. Das steht nicht gegeneinander, sondern der Geist lehrt uns und hilft uns die Gebote zu halten. 

Der Dekalog als Vertrag
Die Zehn Gebote sind wie eine Gründungsurkunde des Bundes zwischen JHWH und dem Volk Israel. Dazu gehören insbesondere die Vorbereitungszeit, bis Mose endlich auf dem Berg war, aber auch die Theophanie, die Gotteserscheinung für Mose. Tüchtige Theologen und Wissenschaftler erkennen in den Zehn Geboten selbst so etwas wie einen seinerzeit üblichen Vertrag zwischen einem Großkönig und seinen Vasallen. 
1. Die Präambel (das Vorwort) nennt den Bundesstifter mit seinen Titeln.
2. Dann beschreibt es die Beziehung zwischen den beiden Parteien.
3. Dann verlangt es die Bundestreue mit detaillierten Bestimmungen. 
4. Dann wird die Hinterlegung des Textes (Tafeln) verlangt. Die Bundestexte mussten erst in der Stiftshütte, später im Tempel aufbewahrt werden.
5. Die Gebots-Tafeln mussten in regelmäßigen Abständen öffentlich vorgelesen werden. 
6. Segenszusagen und Fluchandrohungen sollten zuteil werden, je nachdem, ob ein Mensch oder auch das ganze Volk die Bundesbestimmungen einhält oder nicht.
7. Im Alltag des Judentums fassten die Schriftgelehrten und Rabbiner die Zehn Gebote schon früh im Doppelgebot der Liebe, Gottes- und Nächstenliebe, zusammen. Diese Konzentration auf das Wesentliche vertrat auch Jesus. (Matth.22,37-40; Luk.10,27; Mark.12,28–34).
In der Bergpredigt zum Beispiel bezieht sich Jesus zwar auf die Zehn Gebote, deutet sie aber in den Alltag hinein aus. „Ich aber sage euch!“ Gegenüber dem reichen Großgrundbesitzer weist Jesus auf den Dekalog hin, macht aber auch deutlich, dass dem Reichen eines fehlt, um das Reich Gottes zu erlangen: Er soll allen Besitz zu Gunsten der aktuell Armen aufgeben. Mark.10,19. Für ihn war es leichter, die 10 Gebote zu halten, als seinen Reichtum loszulassen. 
Die Grundforderung Gottes
Wir wären also wieder am Anfang von dem Gesagten: Wir sollen keine anderen Götter neben dem einen und wahren Gott haben. Es sind ja nur diese 10 Sätze, diese 10 Anweisungen, an die wir uns zu halten haben. Aber es ist unheimlich schwer, auch nur einen Satz einzuhalten und auch nur ein einziges Gebot zu beachten. Die Bibel sagt aber: Wenn jemand das ganze Gesetz hält und sündigt gegen ein einziges Gebot, der ist am ganzen Gesetz schuldig. Jak.2,10.
Nur Zehn Gebote

Mit nur 10 Geboten wollte Gott sein Volk in die Zukunft führen. Die amerikanische Unabhängigkeitserklärung aus dem Jahr 1791 hat zum Vergleich schon 300 Wörter. Die EU-Verordnung zur Einfuhr von Karamellbonbons aus dem Jahr 1994 aber hat 25.911 Wörter. Die Menge der Worte macht es wohl nicht. Was dann?
Zurzeit Jesu haben die Menschen gefragt, welches Gebot das wichtigste sei. Sie wollten unter allen Umständen die Gebote halten, darum haben sie noch 613 weitere Satzungen hinzu gemacht. Nicht im Rang der Gebote, aber als Ausführungsbestimmungen und Zusatzordnungen gewissermaßen. Die Rabbiner wollten von Jesus wissen, wenn sie schon nicht alle Gebote halten konnten, welches aber unter allen Umständen zu halten wäre. Das kommt einem Kuhhandel mit Gott gleich.

Heute ist das gerade umgekehrt. Die Menschen verwerfen alle Gebote, nicht nur die Zehn. Sie fragen nur noch, ob grundsätzlich oder im Speziellen, welches Gebot denn überhaupt noch einzuhalten wäre. Es gibt offenbar keinen Konsens mehr über Gottes Ordnung. Wir bestimmen über Gott! Wir sagen, was Sache ist! Wir suchen einen Weg zu finden zwischen Gesetzlichkeit und Zügellosigkeit. 
Es hat jemand gesagt: „Ich verstehe die Bibel nicht, das macht mir zu schaffen.“ Darauf habe Mark Twain (1835-1910) geantwortet: „Mir macht mehr zu schaffen, was ich in der Bibel verstehe.“ 
Aus diesem Grund wollen wir an drei Thesen festhalten:

1. Es ist Gott, der sich vorstellt: Ich bin der HERR, dein Gott. 
2. Du stehst vor diesem Gott. Er ist dein HERR.

3. Dein HERR meint es gut, darum gibt er dir seine Gebote. 
Fasse dies als Chance auf. Deutle nicht daran herum. Schüttle sie nicht ab und erleichtere nicht das Weggepäck der Zehn Gebote.

Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.459]

